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Für meine Mama.

„Irgendwann bleib‘ i dann dort.“
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Kapitel 1: Warum ausgerechnet Griechenland?

Ich lebe jetzt seit mehr als drei Jahren mit meiner Mutter in Griechenland – meiner neuen Heimat, meiner Herzensheimat – und ich habe es bisher keine Sekunde bereut.

Oft bin ich gefragt worden, warum ich ausgerechnet nach Griechenland ausgewandert bin. Wieso überhaupt auswandern? Ist Österreich nicht auch schön? Ist es dort nicht auch lebenswert? Und ist es nicht viel einfacher, wenn man die eigene Sprache spricht?

Im gleichen Atemzug höre ich dann oft: „Für mich wäre das nichts. Ich hätte nicht den Mut dazu.“

Um das erklären zu können, muss ich ein wenig ausholen – aber ich sage es gleich: Das wird eine etwas längere Geschichte.

Für mich war schon bald nach den ersten Urlauben in Griechenland klar: „Irgendwann bleib i dann dort!“ Vielleicht kennen einige das Lied von STS mit dem gleichnamigen Titel?

Mein erstes Kennenlernen mit dem „Griechischen“ fand im März 1989 auf Zypern statt.

Mein Berufsleben begann Mitte November 1987 im zarten Alter von 17 Jahren bei einer Bank in Wien. In den ersten Jahren lernte ich alles von der Pike auf und absolvierte verschiedene verpflichtende Ausbildungen.

Nach dem ersten Jahr hieß es, ich hätte Anspruch auf Urlaub.

Juhu!

Aber wohin sollte es gehen? Im November in Österreich bleiben? Viel zu kalt und ungemütlich. Ins Ausland? Dort war ich noch nie – na ja, fast nie. Frankreich kannte ich bereits von einem Schüleraustausch. Später war ich noch einmal für eine Woche während der Sommerferien dort. Aber im November? Da ist es dort doch auch schon kühl.

Also musste es irgendwo in den Süden gehen.

Da die Bank auch ein eigenes Reisebüro hatte, rief ich dort an und bat um Kataloge für den Süden Europas.

Danach begann die Suche erst richtig. Sollte es nach Spanien gehen, auf die Kanaren, die Balearen oder nach Zypern?

Ich weiß heute nicht mehr genau, warum ich mich letztendlich für Zypern entschieden habe. Vielleicht hat mir das Hotel gefallen. Vielleicht, weil es nur durch eine Straße vom Meer getrennt war. Vielleicht haben mir die Bilder im Katalog einfach besser gefallen als jene der anderen Hotels auf anderen Inseln. Keine Ahnung.

Auf jeden Fall rief ich bald darauf im Reisebüro an und buchte für meine Eltern und mich 14 Tage Urlaub im Hotel Bella Napa Bay in Ayia Napa. Allerdings nicht mehr für November, sondern erst für März des nächsten Jahres. Meine Eltern wollten damals auch unbedingt mit.

Mein erster Flug war aufregend. Alles war neu – und nicht nur für mich. Auch meine Eltern waren zuvor noch nie geflogen.

Am Flughafen von Larnaka wurden wir von einem Reisebus abgeholt und zu unserem Hotel gebracht. Die Fahrt dauerte etwas länger, weil der Bus ziemlich voll war und unterwegs einige Hotels angefahren wurden, bevor wir schließlich Ayia Napa erreichten.

Daher kamen wir erst am Abend im Hotel an. Es war bereits finster, als wir unsere Suite bezogen. Wow, was für eine Räumlichkeit! So etwas hatte ich von innen ja noch nie gesehen. Ich war ziemlich beeindruckt. Wir hatten zwei Schlafzimmer, beide mit Zugang zum gemeinsamen Balkon, ein Wohnzimmer und natürlich ein Bad.

Meine Mutter und ich gingen gleich nach unserer Ankunft auf den Balkon, um zu sehen, was man von dort aus sehen konnte.

– Nichts!

Es war ja Nacht und stockdunkel. Nur in der Ferne waren ein paar Lichter zu erkennen. Aber ich konnte nicht ausmachen, ob dort irgendwo das Meer war oder nur Landschaft. Ich sah einfach nur schwarz. Meine Mutter meinte, da hinten wäre das Meer. Na ja, so ganz sicher war ich mir da nicht.

Am nächsten Morgen eilte ich gleich nach dem Aufstehen wieder auf den Balkon – und was sah ich?

Das Meer!

Zum ersten Mal in meinem jungen Leben sah ich das Meer. Ich war überglücklich, dass ich das erleben durfte. Von diesem Tag an strahlte ich nur noch.

Ich wollte so oft wie möglich ans Wasser. Natürlich auch zum Schwimmen. Aber einfach nur dort entlang zu gehen, wo Wellen und Sand sich begegnen und zu genießen, wie das Wasser über meine Füße leckte und sie anschließend vom Sand wieder zugedeckt wurden.

Am ersten richtigen Urlaubstag waren wir zu einem kleinen Empfang unseres Reisebüros eingeladen. Auf der Einladung stand, dass es Brandy sour geben würde. Keiner von uns wusste, was das eigentlich sein sollte.

Also warteten wir neugierig auf den Termin.

Dann kam die Dame vom Reisebüro und bestellte für die Anwesenden beim Kellner Brandy sour.

Nach einer Weile erschien er mit den Gläsern, die mit einer goldfarbenen Flüssigkeit gefüllt waren. Wir kosteten alle vorsichtig – wow, das schmeckte himmlisch!

Es war Brandy mit Zitronensaft.

Ich habe dieses Getränk seitdem nie wieder gefunden. Gerne hätte ich es irgendwann wieder einmal getrunken, aber scheinbar gab es das damals nur auf Zypern. Oder vielleicht sogar nur in diesem Hotel – wer weiß?

Die kommenden 14 Tage waren für mich ein Traum. Es war Mitte März, angenehm warm und wir genossen die Zeit in vollen Zügen. Wir gingen an den Strand, schwammen sogar im Meer und spazierten in die nächstgelegenen Tavernen, um dort eine Kleinigkeit zu Mittag zu essen.

Meine Mutter und ich spielten hin und wieder Tennis, wobei wir sowohl von kleinen Eidechsen als auch vom Gärtnerjungen fasziniert beobachtet wurden. Entweder war er von unserem „Spiel“ oder von dem jungen, blonden Mädchen so begeistert, dass er ganz auf seine eigentliche Aufgabe vergaß und gar nicht bemerkte, was er mit dem Schlauch tatsächlich bespritzte.

Da ich Halbpension gebucht hatte, gab es zum Frühstück und Abendessen immer ein Buffet mit einer großen Auswahl an Speisen – und abends auch äußerst köstliche Desserts.

Beim Frühstück hatten wir meistens die gleichen Kellner. Einer von ihnen war Kendeas. Er schielte, war sehr freundlich und plauderte gerne mit den Gästen. Außerdem versuchte er ständig, etwas Deutsch zu lernen.

So lernte er von uns, wie ein englischer Tee sein sollte: stark.

Die ersten Male kam er nämlich immer nur mit einem einzigen Teebeutel in der Kanne und der Tee schmeckte dementsprechend fad. Noch dazu wollten wir ihn mit Milch trinken – eben so, wie ihn die Engländer trinken.

Also verlangten wir jeden Tag noch zwei weitere Teebeutel, damit der Tee auch wirklich stark genug war. So lernte Kendeas von uns das Wort „stark“.

Eines Tages beobachtete ich, wie er an einen anderen Tisch ebenfalls Tee brachte. Scheinbar wollten diese Gäste auch einen starken Tee. Denn er beugte sich etwas zu ihnen hinunter, sagte ein wenig lauter „stark“, drehte den Kopf zu uns und grinste.

Ob er das heute wohl auch noch kann?

Und dann gab es noch Kostas – wow, das war ein fescher Kerl! Eigentlich ein Kreter. In den hatte ich mich gleich verschaut. Aber schüchtern, wie ich damals noch war, wurde ich immer rot, wenn er in meiner Nähe war oder mich anschaute.

Meine Mutter meinte einmal zu ihm, er sähe aus wie ein Filmstar. Da wurde er rot.

Was habe ich gelernt?

Zwei Dinge.

Erstens ela, ela! Vor allem, wenn es die Fahrer der Reisebusse rufen. Das bedeutet so viel wie: Komm, komm! Mach weiter, beeil Dich!

Zweitens siga, siga! Langsam, langsam! Das ist bis heute die griechische Einstellung in vielen Bereichen des Lebens. So nach dem Motto: Lass Dir Zeit, genieße das Leben. Wozu die Eile? Es geschieht alles, wie es soll – halt nur nicht unbedingt sofort. Morgen ist auch noch ein Tag.

Und was mir noch auffiel: die anderen Buchstaben. Manche würden sagen, es sei eine kyrillische Schrift. Aber laut Internet stammen sowohl die lateinische als auch die kyrillische Schrift vom griechischen Alphabet ab.

Egal – die Buchstaben faszinierten mich auf jeden Fall. Und bei den diversen Ausflügen über die Insel verglich ich immer wieder die griechischen mit den lateinischen Buchstaben auf den Straßentafeln. Dabei kam nicht immer dasselbe heraus. Später fand ich heraus, dass manche Namen im Griechischen ein wenig anders geschrieben werden als in lateinischer Schrift.

Die Urlaubstage vergingen viel zu schnell. Ich genoss die Leichtigkeit und war traurig, dass ich wieder in den Flieger steigen musste, um nach Hause zu fliegen und wieder arbeiten zu gehen.

Ich war von Zypern so begeistert, dass ich unbedingt noch einmal hinfliegen wollte. Also buchte ich diesmal unseren Urlaub – meine Eltern kamen gerne wieder mit – für November. Ich hoffte, dass es auch zu dieser Jahreszeit auf der östlichsten Mittelmeerinsel noch angenehm warm sein würde.

Leider war dem nicht ganz so. Trotz Jacken froren wir ziemlich. Der Wind blies heftig und kalt. Unsere Spaziergänge waren eher selten und wenn wir doch unterwegs waren, packten wir uns so warm ein, wie es mit dem, was wir mitgebracht hatten, eben möglich war.

Für mich stand fest: Zu dieser Jahreszeit fliege ich nicht mehr nach Zypern. Für meine Begriffe war es einfach viel zu kalt!

Aber irgendetwas hatte mich schon damals fasziniert. War es die Einstellung der Menschen? Das Lebensgefühl? Die Leichtigkeit? Das Meer? Die Luft? Das Essen?

Ich weiß es nicht mehr genau.

Vielleicht war es einfach alles zusammen.

Auf jeden Fall wollte ich ab diesem Zeitpunkt nur noch Urlaub in Griechenland machen.

Zypern wäre zwar auch wieder schön gewesen. Aber einerseits war es damals ziemlich teuer und andererseits ist es eben eine Insel, die wir großteils schon gesehen hatten. Den türkischen Teil konnten wir damals noch nicht so einfach besuchen.

Also fasste ich den Entschluss, dass alle zukünftigen Urlaube nach Griechenland gehen sollten – und meine Eltern schlossen sich mir immer wieder gerne an.

So verbrachten wir im Laufe der Jahre herrliche Ferien auf Rhodos (insgesamt dreimal, darunter ein Ausflug nach Symi), Kreta (ebenfalls dreimal, mit einem Ausflug nach Santorini), Zakynthos (zweimal, mit einem Ausflug nach Kefallonia), Chalkidiki (zweimal hintereinander), Kefallonia (einmal, dafür gleich drei Wochen), Zypern (noch ein weiteres Mal, also insgesamt dreimal), Lesbos (zweimal), Karpathos, Keramoti (auf dem Festland mit einem Ausflug nach Thassos), Thassos selbst und schließlich die letzten drei Male im Süden des westlichen Fingers der Peloponnes.

In den ersten acht Jahren, als mein Vater noch mit auf Urlaub war, reisten wir immer mit Reisebüros. Auf den jeweiligen Inseln nahmen wir an Ausflügen teil, die von den örtlichen Agenturen organisiert wurden.

Unser erster Ausflug auf einer neuen Insel war dabei fast immer eine Inselrundfahrt. Wir wollten einen ersten Eindruck gewinnen, schöne Orte besuchen und etwas über die regionalen Spezialitäten, Traditionen und manchmal auch über die besonderen Trachten erfahren.

Bei einem dieser Ausflüge lernte ich zum ersten Mal gefüllte Kürbis- oder Zucchiniblüten kennen. Seitdem liebe ich sie und esse sie, wann immer sie irgendwo angeboten werden.
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